
Sonntag, 22. Juli 2001 

1. Timotheus 1,12-20 

Die anvertraute Botschaft 

 

Staunen und Dankbarkeit 

Auch im hohen Alter hat Paulus es nicht verlernt, zu staunen, dass Gott ausgerechnet ihn, 

den Verfolger der Gemeinde Jesu, zu ihrem wegweisenden Apostel gemacht hat. Wenn er 

zurückschaut, wie das damals war, als er gegen die ersten Christen „wütete“ (vgl. Apg 

26,11), dann wird ihm heute noch die Ungeheuerlichkeit seines Unterfangens mit 

klopfendem Herzen bewusst. Er weiß genau, dass Gott ihn eigentlich ganz anders hätte 

belangen können, ja müssen. Es ist und bleibt ein Wunder, dass er Barmherzigkeit erfahren 

hat, Barmherzigkeit, deren er nicht wert ist. Gott hat ihn verwandelt, einen neuen Menschen 

aus ihm gemacht, ihn in ein neues Leben, in einen neuen Stand versetzt, ja ihn geadelt. Und 

was er so an sich erfahren hat, ist Grundlage seiner Botschaft, die er seither nicht müde 

wird, weiterzusagen, sie hinauszuposaunen und nicht abzulassen, sie zu Gehör zu bringen, 

Menschen darauf aufmerksam zu machen, die wie er damals verlorene Wege gehen, dass 

sie hier die Chance ihres Lebens erfahren, das Leben überhaupt. Das ist wirklich ein Wort, 

dessen Wert durch nichts in der Welt übertroffen werden kann. Wie kann man davon je 

schweigen?! Und wer es nicht versteht, nicht kapieren will, worum es geht, der braucht doch 

nur ihn anzusehen, ihn, den Paulus, der in seiner Person, mit seiner Existenz das 

anschaulichste Beispiel ist dafür, wie Gott einen Menschen verwandelt. Ja, Gott tut Wunder, 

und darüber kann man ihn nur loben. 

 

Den Stab weitergeben 

Paulus kann in hohen Tönen beschreiben, was ihn bewegt, wenn er vom Evangelium redet, 

von der Botschaft, die alle Menschen froh macht. Was er selbst erfahren hat, gilt ja allen! 

Natürlich wird nicht jeder so tief einschneidende Erfahrungen machen wie er. Dazu führt Gott 

zu unterschiedliche Wege, Wege, die er in seiner Liebe auf jeden so zuschneidet, wie es zu 

ihm passt. Aber jeder kann, jeder soll erleben, dass Gottes Liebe in seinem Sohn Jesus 

Christus auch ihm ganz persönlich gilt. Und wenn er, Paulus, selbst es nicht mehr kann, weil 

ihm der Mund verschlossen wird, dann werden andere reden. Und deshalb soll auch 

Timotheus reden, soll die entlastende Nachricht aufnehmen und sie austeilen, wie Paulus sie 

ausgeteilt hat. Das hat er doch über viele Jahre an Paulus erleben können, als er ihn 

begleitet und von ihm gelernt hat, als ihm immer mehr aufgegangen ist, was für Paulus 

entscheidend war. Paulus hat den Blick dafür bekommen, dass er gerade in Timotheus einen 

wertvollen und wichtigen Mitkämpfer bekommt, der sein Werk aufnehmen und weiterführen 

soll, der wie Paulus es sich nicht leicht macht und um Menschen ringt, die Hoffnung 

durchhält und mobilisiert. Ja, Gott nimmt nun den Timotheus in Pflicht – und Paulus gibt den 

Stab weiter. 



 

In Pflicht genommen 

Es ist nicht selbstverständlich, dass Timotheus den Stab aufnimmt. Paulus hat schon ganz 

andere Erfahrungen gemacht. Hymenäus und Alexander zum Beispiel haben seine 

Erwartungen tief enttäuscht. Auch sie wollte er wohl mit der Aufgabe betrauen, das 

Evangelium weiterzugeben. Aber sie haben „Schiffbruch erlitten“. Etwas auf ihrem 

Glaubensweg hat sie scheitern lassen, wir wissen nicht was. Wenn Paulus gar davon spricht, 

dass er sie „dem Satan übergeben“ hat, muss es sehr ernst gewesen sein. Sie müssen sich 

nicht nur zurückgezogen, sondern aktiv mit der Gemeinde gebrochen haben. Damit gehören 

sie nicht mehr zum Heilsbereich der Gemeinde Jesu, sind aus der Gemeinschaft 

ausgeschlossen. Schenke es Gott, dass uns solche Wege erspart bleiben! 

 

Fragen zum Gespräch 

• Worin haben wir in unserem Leben Gottes Barmherzigkeit erfahren? 

• Wie können wir junge Menschen gewinnen, die in die Aufgabe, das Evangelium 

weiterzugeben, einsteigen? 

 

Lieder: 618, 287, 295, 297, 542, 544, 545 
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